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Abstract: 

Der von Lorraine Bluche, Veronika Lipphardt und Kiran Klaus Patel herausgegebene Sam-

melband untersucht an 13 Fallbeispielen Entwürfe einer europäischen Identität aus den 

letzten hundert Jahren. Auch wenn der Band nur einen kleinen Ausschnitt aus den je 

nach nationalem Ursprung, Wissensfeld und politischem Kontext unterschiedlichen Kon-

struktionen von europeanness präsentiert, bietet er doch spannende Studien, die einen 

guten Einblick in die Komplexität und Weite des Forschungsfeldes vermitteln.  
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Seit einigen Jahren ist Europa als Forschungsgegenstand nicht mehr ausschließlich den Politik- 

und Rechtswissenschaften überlassen, die sich mit der ökonomischen, politischen und juridi-

schen Integration der Europäischen Staatengemeinschaft auseinandersetzen. Zunehmend in-

teressieren sich auch die geisteswissenschaftlichen Fächer für Fragen des Europäischen; in der 

Regel fühlen sie sich dabei für das Problem der kulturellen Grundlagen Europas zuständig. So 

thematisiert der nun von Lorraine Bluche, Veronika Lipphardt und Kiran Klaus Patel herausge-

gebene Sammelband Der Europäer – ein Konstrukt diskursive wie praktische Hervorbringun-

gen einer europäischen Identität seit dem Ende des Ersten Weltkriegs. Er fokussiert dieses 

Problem, indem er sich auf den zentralen Protagonisten und Träger der europäischen Identität 

konzentriert: den Europäer. Welche Vorstellungen vom Europäer, so die grundlegenden Fra-

gen des Bandes, kursieren seit dem Ersten Weltkrieg, in welchen Registern wird seine euro-

peanness konstruiert, welche Folgen haben diese Konstruktionen für die soziale Praxis? 

Die Wissensfelder, innerhalb derer die Figur des Europäers hergestellt wird ('Schauplätze' in 

der Terminologie der Einleitung von Kiran Klaus Patel und Veronika Lipphardt), sind ebenso 

heterogen wie ihre nationalen Kontexte und die politisch-rhetorischen Strategien, die hinter 

den Hervorbringungen des Europäertums stehen. Daraus ergibt sich notwendig, dass der Sam-

melband im Rahmen des projektierten Forschungsanliegens nur schlaglichtartige Einblicke ge-

währen kann. Den Herausgeber/innen ist es allerdings gelungen, ein breites Spektrum an Kon-

struktionen von europeanness aufzurufen und so eine Vorstellung von der Komplexität und 

Weite ihres Forschungsfelds zu vermitteln. Als zentrale Gemeinsamkeit der von ihnen unter-

suchten Konstruktionen halten sie fest, dass der Europäer zumeist als historisches Subjekt ge-

zeichnet wird, das aktiv und individualisiert handelt. Dabei schafft sich – so der Entwurf – der 

europäische Mensch eine Gesellschaft, die seine freie Entfaltung gewährt, ohne seine Auslie-

ferung an das entindividualisierende Spiel der Märkte zuzulassen. Dieser Konstruktion wohnt 

schließlich eine Herrschaftsdimension inne, da das Verhältnis zwischen dem 'aktiven' Euro-

päer und dem 'passiven' Nicht-Europäer als "asymmetrische Machtbeziehung" (27) konzipiert 

bzw. gelebt wird. 

Die konkreten Diskurse und Praktiken, die den Europäer erzeugen, untersucht der Band in 13 

Beiträgen, die chronologisch angeordnet sind und den Zeitraum von der Zwischenkriegszeit 

bis in die Gegenwart abdecken. Das vertretene Fächerspektrum erstreckt sich dabei in einer 

https://journals.ub.uni-giessen.de/kult-online


 

KULT_online. Review Journal for the Study of Culture 
21 / 2009 
journals.ub.uni-giessen.de/kult-online 
 
 

- 3 - 

der Thematik angemessenen Weise von historischen über musikwissenschaftliche und politik-

wissenschaftliche bis hin zu ethnologischen Studien. Die Beiträge orientieren sich sämtlich eng 

an den skizzierten Leitfragen, so dass der Band insgesamt eine kohärente und vieldimensio-

nale Bearbeitung seines Forschungsanliegens bietet. 

Als zentrales Wissensfeld, innerhalb dessen der Europäer insbesondere vor (teils aber auch 

noch nach) 1945 konstruiert wird, erscheint die Anthropologie. So beschäftigt sich der Beitrag 

von Myriam Spörri mit der Seroanthropologie, die in den 1920er Jahren den Zusammenhang 

von Blutgruppe und 'Rassen'-Zugehörigkeit zu belegen sucht. Der Europäer wird dabei vom 

Asiaten und Afrikaner abgegrenzt, indem ihm die höherwertige, weil angeblich reinere Blut-

gruppe A zugeordnet wird. Wie einige andere Autor/innen zeigt Spörri zugleich, dass die Dif-

ferenzierung von Europäern und Nicht-Europäern von einer Differenzierung innerhalb Euro-

pas überlagert wird, der zufolge Nordwesteuropäer für höherwertig gehalten werden als Süd-

osteuropäer. Der Diskurs über den Europäer ist demnach häufig in nationale bzw. nationalis-

tische Diskurse eingebettet, in deren Kontext Europäersein entweder als Äquivalent zu 

Deutschsein, Englischsein etc. dient oder als Gegenentwurf zur nationalen Identität eingesetzt 

wird. 

Neben den biologisch-anthropologischen Versuchen zur Konstruktion des Europäischen fin-

den sich durch das gesamte 20. Jahrhundert hindurch Bemühungen um eine Bestimmung der 

kulturellen Eigenarten des Europäers. Immer wieder lässt sich in diesem Zusammenhang der 

Rückbezug auf die griechisch-römische Antike als Ursprung europäischer Kultur und gemein-

sames geistiges Erbe Europas erkennen. Wolfgang Schmales Beitrag führt aus, wie nach 1945 

eine vor allem in Frankreich und Deutschland geführte Debatte um den "europäistischen" 

Menschen die biologischen Argumentationen der Anthropologie ebenso wie den hypertro-

phen Nationalismus des Zweiten Weltkriegs hinter sich lassen will. Zu diesem Zweck bemühen 

die an der Debatte beteiligten Intellektuellen (u.a. Carlo Schmid und André François-Poncet) 

den Mythenschatz des klassischen Altertums, um aus ihm nicht nur die Utopie eines geeinten 

Europas, sondern auch die Grundlage eines gemeinsamen europäischen Charakters abzulei-

ten. 

Im tatsächlich geeinten Europa der Gegenwart nimmt die Vielfalt der Entwürfe von european-

ness weiter zu. Sie erscheinen dabei immer wieder in eine gouvernementale Strategie einge-

bunden, die der Stabilisierung der EU und ihrer Formung zu einem homogenen Wirtschafts- 

und Kulturraum dient. So wird der Europäer als ein aktiver und lernbegieriger Bürger konzi-

piert, der sein Schicksal in die eigene Hand nimmt und als "unternehmerisches Selbst" (so Erika 

von Rautenfeld in ihrem ausgezeichneten Aufsatz) bzw. "Biographiestratege" (Kerstin Poehls) 

persönliche wie berufliche Flexibilität sowie Mobilität groß schreibt. Europa wäre allerdings 

nicht Europa, wenn solche Konstruktionen vollständig widerspruchsfrei angenommen wür-

den. Vielmehr erscheint die Auslagerung sozialer Verantwortung vom Staat auf den Einzelnen 

noch immer umstritten; 'der Europäer' wird indes zur Projektionsfläche, auf der sich solche 

Streitigkeiten austragen lassen. 
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